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Saters in 3üri<h tedmifche SBiffenfcftaften 311 ftubiereti, als er
feiner innern Steigung unb Berufung folgenb in ben 3ahreti
1894/96 su Srofeffor ßöon petita nad) SBintertfiur ging. ©s
fcftloffen fief) ßernjafjre unb ffianberfafjrten an, bie ifjn narf)
granfreich, Selgien unb 3talien führten. Starb Aufenthalten in
bett ©ebirgsfantonen Steffin, ©raubiinben unb SBallis tieft er
ficb bfeibenb im Sernerlanb nieber, beffen ßatibfchaft unb 2lrt
es ihm antat. Seit 15 3abren lebt er in Spies, wo er fid) über
feinem geliebten See ein gar freunbliches, nettes fr eint gefrbaf«
fen bat, unterftüftt oott feiner ebenfo [iebensroi'trbigen roie oer«

ftänbnisoollen, feinftibfenben ©attin. —

©olombi ift nor altem ßanbfrbafter. ©r ift ein ftill=anbäch=
tiger Selaufcher ber Statur in ihrer ©roftartigfeit. ©r ift mehr
afs bloft ein greunb ber Serge: er ift ein feiner, geiftreirber
Deuter unb Offenbarer ber Seele ber Serge, Seen, Säume unb
Steine. Siefes grofte ©barisma bes Kiinftlers aeigen febon nur
bie paar g'atta aparten Stilleben mit Slpenbtumen an ber 21us=

ftellung (Str. 21—26) auf: uttfebeinbare, oft iiberfebene Sfläna«
lein unb Slüten uermag er auf ber ßeintoanb au rounberbarem
ßeuebten 311 bringen, eine nicht alltägliche ©eftaltungstraft! 3Bie
oiel Sonnen feftt fotebes uoraus. ©ine roeitere Speaialität ift bei
©oloinbi bie Darftellung ber Seen unb SBaffer. Sa fittb nicht
leblofe gläd)en (Dhuner«, Srienaer= unb SJturtenfee), foitbern
über befeelten SBaffern, bereit Spiegel einen feiten bei Silbern
gefebenen ©laita bat, ruht ber Stich in luftiger, befreienber
SBeite.

Sein ftartes unb gefunbes Scbönheitsempfinben mie fein
tultioierter ©efebmaef, benett eine beberrfebte Decbtiif au Dien«
ften ftebt, haben ben Künftler ftets roeit biftanaiert oon billiger
Stimmungsmache, banaler Susfcbmüchung unb einem falten
Stealismus.

©olombis ßanbfcbaftsbilber atmen grieben unb ftitle ®rö«
fte. Sas Stubige, bas SJtajeftätifcbe, bie erhabene Schönheit (roie
fie beut gefunben, echten, unoerborbenen Scbönbeitsempfinben
ber SJtenfcben überall unb 31t allen Seiten greube unb Segliif«
fung bringen) liegen über ©olombis ßanbfrbaften. 338ie bureb«

baebt feilte Kompofitionett fittb, bie einem flotten, groftsügigen
©eift entfpringen, wirb uns bei befinnlicber Setracbtung ber gut
gewählten Sttslefe feiner lefttett Schöpfungen itt ber Kunfthalle
fo recht betouftt.

3ticl)t halb einem SJtaler gelingen bie ©ebirgs« unb Schnee«

lanbfcbaften roie ©olombi. Seine leuebtenben, fonnigen girne
unb Scbrteefelber, bie weichen ßinien ber ©räte unb ©ipfel, bie
ungemein wobltuetibe SBärme, biefe ßiebe unb tröftlicbe Söeidje
itt ©olombis ßattbfcbaften mad)ett uns feine Silber fo wert. SJtan

möchte ihrer oiele befiften, um aus ihnen alle Sage, wie aus
einem Suche, einen lieben ©ebattfeit, einen freuttblicben, 0011

frersen fommenöen ©ruft oon einem gütigen SJtenfcben mitau«
nehmen itt bes Sages Srbeit unb Schwere.

©olombi, ber atterfannte SJteifter, ift ein oornebm befdjei«
better SJtann, ben man lieben muft. 21us unbänbiger ßiebe au
ben Sergen griff er sum Stnfel. ©r gibt uns feine Silber fo,
wie fein begnabetes Kiinftlerbera fie fiebt. 233. ©. 2teberharbt.

dfrenpadjf im äöafttö
3Bir machen mit ber primitioen Unterfunft Sefanntfchaft.

Stunbenlaitg waren wir auf ber harten ßanbftrafte mar«
febiert. 3Bir hatten reicblid) ©elegenbeit, über unfer Sioilleben
naebaubenfen, bas feit furser Seit ber Sergaitgenbeit angehörte.
3Bas wirb nun totnmen? 3tt ben näcbftett Stuitben, in ben ttäd)«
ften lagen? Sorerft wiffen wir nicht einmal, mit welchem Sief
wir marfebierett. Schott bies ift ein grofter llnterfcbieb gegen«
über ben 2öieberbo(ungsfurfen, wo für bie Unterfunft febon
SBocben 3um ooraus geforgt tourbe.

©s wirb 2lbettb. ßängft finb wir ab ber Strafte unb in enb«

lofer ©inerfolonne gebt es auf Spuren eines guftweges fteil ben

2Balb hinauf. Der Sait, ber uns in ben erften SJtarfcbftunben
briiefte, fdteitit uns nun boppelt febtoer. 3ßas haben wir ©e=

birgsinfanteriften itid)t alles au fdjleppen, was ift uns nicht am
SJtobitmacbungstag an ungewohntem SJtaterial nod) aufgelaben
morben? 2lber mir wiffen es auch 3" febäften, am Seftimmungs«
ort aud) unfere Sachen gleich 3.ur franb 311 haben. — Stun feftt
im 2lttftieg aud) ein Siegten ein, wie er eiliger nicht gebad)t wer«
bett fann. Unfere Selttiicher werben beim tiädjften SJtarfdjhalt
abgefdmallt unb bierten als ausgeaeiebnete Uebertoürfe. Ulber
ber Slnftieg wirb nun nicht leichter, ©s bampft aus uitferen
SBaffenröcfen unb burd) bie lange Kolonne mit ben aahllofett
Dragtieren wirb aus bem 3Beg ein naffer Srei. ©iitige fagten
nachher, matt fei bei jebem Schritt oorwärts 3wei rücfwärts
gerutfdjt. Das (aitit aber nicht ftimmen! 2lber an ber ßanbfdtaft
fonnten bie ßeute ben Serlauf ihres SJtarfches auch nicht oerfol«
gen. Denn mittlerweile war es Stacht geworben unb ie höher
man fatn, öefto bichter war ber Siebel, .frier tauchte eine ©ruppe
oon fri'ttten auf. 3Bir glaubten am Siel au fein, ©s war nichts!
©itte sweite ©ruppe fri'ttten taucht fpäter plöfttid) gefpenftifd)
aus beut Siebel, ©in Sug ober eine Kompagnie atoeigt ab. 21ber

wir marfchteren weiter. Dod) auch für uns gibt es Unterfunft
unb Slachtruhe. 21ber mann unb wo? Keiner fprid)t mehr ein

3Bort. ßautlos geht es weiter. 3eher patfeht in bie Dritte bes

Sorberntanns. — Unb nun ift es ooflbracftt! 3d) ftofte an mei«

nen Sorbermann unb merfe, baft bie Kolonne offenbar anhält.
3m Sd)ein einiger Dafcftentampen treten wir in leere Ställe ein.
338ir fittb oon Stegen uttb 3Binb weg, fönnen Sacf itttb ©emehr
hinftetlen unb empfittben bies alles als grofte Sequemticbfeit.
Diefe primitioe Stalluttg ohne Stroh ift alfo oorerft ltttfer Stadjt«
quartier! — Sor einigen Dagen haben toir fogar noch in 23etten
gefchlafett! — Unb troftbem fittb wir banfbar, baft wir wenig«
ftens untergefommen finb. ßittige ©ruppett hatten, wie wir jeftt
glauben, noch etwas mehr ©lücf. Sie liegen auf ben ©aftern
itt ben Stiibcfteit toie fie febes Sßatlifer Slfphättschen aufweift.
— Unfer Küchenchef läftt uns nicht im Stich- Droft alter Unbill
gelingt es ihm, noch Dee au fodjen. Dann geht es frierettb auf
bem Statlboben, ober um ein frerbfeuer, bas einen beiftenben
Qualm, aber wenig 3Bäritte entmiefett, betn SJtorgen entgegen.

Das finb bie erften ©inbrüefe oon einer Unterfunft, bie uns
im Serlaufe ber 2Bod)en recht lieb geworben ift. Sieles ift nun
beffer geworben, alles brauchte feine Seit. — 333enn ber eine
ober anbere fid) am erften SJtorgen auf hoher 211p bei feinem
21rate melbete, bisfret auf ein Schlachtfelb oon Unge3teferftid)en
auf feinem ganaen Körper aeigte unb um 21bbilfe bat, fo fön«
tteit mir heute einige 3ßocf)en fpäter feftftetlen, baft bie „motori«
fierten Srotbrosmen" unb „Dapetengemfchi" nur oereinaelt auf«
traten unb balb einmal oerfchmattben. Unfere frütten finb in«
3wifd)en wohnlich geworben. 2Bie oiele praftifche ßeute bod) fo
eine ©inheit ber ©ebirgsittfanterie aufmeift! Unb mit wie oiel
©ifer unb ©efdjicf bie Arbeiten ausgeführt werben, wenn man
bie ßeute machen läftt. 2111e biefe tttanigfachen Sicherten laffett
ficb mit bem 3öorte „(Einrichten" aufammenfaffen. ©s 3eigt fid)
ber Sauhanbwerfer baran, wie er Steine anaufaffett unb au
fdjichten weift, her Schreiner, wie er Düren aimmert unb 3ßäit=
be ausbeffert, — es 3eigt fid) aber auch ber ehemalige Sfabfitt«
ber an feinem ©efebief, allerhanb ©ebraudjsgegenftänbe au im«
prooifieren, ber Sportler, welcher oon jung an bie Serge auch
im 2ßinter burd)ftreifte, baran, wie er fich aud) einfaefrfte Ser«
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Baters in Zürich technische Wissenschaften zu studieren, als er
seiner innern Neigung und Berufung folgend in den Iahren
1894/96 zu Professor Léon Pêtua nach Winterthur ging. Es
schloffen sich Lernjahre und Wanderfahrten an, die ihn nach

Frankreich, Belgien und Italien führten. Nach Aufenthalten in
den Gebirgskantonen Tessin, Graubünden und Wallis ließ er
sich bleibend im Bernerland nieder, dessen Landschaft und Art
es ihm antat. Seit 13 Iahren lebt er in Spiez, wo er sich über
seinem geliebten See ein gar freundliches, nettes Heim geschaf-

fen hat, unterstützt von seiner ebenso liebenswürdigen wie ver-
ständnisvollen, feinfühlenden Gattin. —

Colombi ist vor allem Landschafter. Er ist ein still-andäch-
tiger Belauscher der Natur in ihrer Großartigkeit. Er ist mehr
als bloß ein Freund der Berge: er ist ein feiner, geistreicher
Deuter und Offenbarer der Seele der Berge, Seen, Bäume und
Steine. Dieses große Charisma des Künstlers zeigen schon nur
die paar ganz aparten Stilleben mit Alpenblumen an der Aus-
stellung (Nr. 21—26) auf: unscheinbare, oft übersehene Pflanz-
lein und Blüten vermag er auf der Leinwand zu wunderbarem
Leuchten zu bringen, eine nicht alltägliche Gestaltungskraft! Wie
viel Können setzt solches voraus. Eine weitere Spezialität ist bei
Colombi die Darstellung der Seen und Wasser. Da sind nicht
leblose Flächen (Thuner-, Brienzer- und Murtensee), sondern
über beseelten Wassern, deren Spiegel einen selten bei Bildern
gesehenen Glanz hat, ruht der Blick in luftiger, befreiender
Weite.

Sein starkes und gesundes Schönheitsempfinden wie sein
kultivierter Geschmack, denen eine beherrschte Technik zu Dien-
sten steht, chaben den Künstler stets weit distanziert von billiger
Stimmungsmache, banaler Ausschmückung und einem kalten
Realismus.

Colombis Landschaftsbilder atmen Frieden und stille Grö-
ße. Das Ruhige, das Majestätische, die erhabene Schönheit (wie
sie dem gesunden, echten, unverdorbenen Schönheitsempfinden
der Menschen überall und zu allen Zeiten Freude und Beglük-
kung bringen) liegen über Colombis Landschaften. Wie durch-
dacht seine Kompositionen sind, die einem flotten, großzügigen
Geist entspringen, wird uns bei besinnlicher Betrachtung der gut
gewählten Auslese seiner letzten Schöpfungen in der Kunsthalle
so recht bewußt.

Nicht bald einem Maler gelingen die Gebirgs- und Schnee-
landschaften wie Colombi. Seine leuchtenden, sonnigen Firne
und Schneefelder, die weichen Linien der Gräte und Gipfel, die
ungemein wohltuende Wärme, diese Liebe und tröstliche Weiche
in Colombis Landschaften machen uns seine Bilder so wert. Man
möchte ihrer viele besitzen, um aus ihnen alle Tage, wie aus
einem Buche, einen lieben Gedanken, einen freundlichen, von
Herzen kommenden Gruß von einem gütigen Menschen mitzu-
nehmen in des Tages Arbeit und Schwere.

Colombi, der anerkannte Meister, ist ein vornehm beschei-
dener Mann, den man lieben muß. Aus unbändiger Liebe zu
den Bergen griff er zum Pinsel. Er gibt uns seine Bilder so,

wie sein begnadetes Künstlerherz sie sieht. W. E. Aeberhardt.

Grenzwacht im Wallis
Wir machen mit der primitiven Unterkunft Bekanntschaft.

Stundenlang waren wir auf der harten Landstraße mar-
schiert. Wir hatten reichlich Gelegenheit, über unser Zivilleben
nachzudenken, das seit kurzer Zeit der Vergangenheit angehörte.
Was wird nun kommen? In den nächsten Stunden, in den näch-
sten Tagen? Vorerst wissen wir nicht einmal, mit welchem Ziel
wir marschieren. Schon dies ist ein großer Unterschied gegen-
über den Wiederholungskursen, wo für die Unterkunft schon

Wochen zum voraus gesorgt wurde.

Es wird Abend. Längst sind wir ab der Straße und in end-
loser Einerkolonne geht es auf Spuren eines Fußweges steil den

Wald hinauf. Der Sack, der uns in den ersten Marschstunden
drückte, scheint uns nun doppelt schwer. Was haben wir Ge-
birgsinfanteristen nicht alles zu schleppen, was ist uns nicht am
Mobilmachungstag an ungewohntem Material noch aufgeladen
worden? Aber wir wissen es auch zu schützen, am Bestimmungs-
ort auch unsere Sache:: gleich z.ur Hand zu haben. — Nun setzt

im Anstieg auch ein RegLi? ein, wie er ekliger nicht gedacht wer-
den kann. Unsere Zelttttcher werden beim nächsten Marschhalt
abgeschnallt und dienen als ausgezeichnete Ueberwürfe. Aber
der Anstieg wird nun nicht leichter. Es dampft aus unseren
Waffenröcken und durch die lange Kolonne mit den zahllosen
Tragtieren wird aus dem Weg ein nasser Brei. Einige sagten
nachher, man sei bei jedem Schritt vorwärts zwei rückwärts
gerutscht. Das kann aber nicht stimmen! Aber an der Landschaft
konnten die Leute den Verlauf ihres Marsches auch nicht verfol-
gen. Denn mittlerweile war es Nacht geworden und je höher
man kam, desto dichter war der Nebel. Hier tauchte eine Gruppe
von Hütten auf. Wir glaubten am Ziel zu fein. Es war nichts!
Eine zweite Gruppe Hütten taucht später plötzlich gespenstisch

aus den? Nebel. Ein Zug oder eine Kompagnie zrveigt ab. Aber
wir marschieren weiter. Doch auch für uns gibt es Unterkunft
und Nachtruhe. Aber wann und wo? Keiner spricht mehr ein

Wort. Lautlos geht es weiter. Jeder patscht in die Tritte des

Vordermanns. — Und nun ist es vollbracht! Ich stoße an mei-
neu Vordermann und merke, daß die Kolonne offenbar anhält.
Im Schein einiger Taschenlampen treten wir in leere Ställe ein.
Wir sind von Regen und Wind weg, können Sack und Gewehr
hinstellen und empfinden dies alles als große Bequemlichkeit.
Diese primitive Stallung ohne Stroh ist also vorerst unser Nacht-
quartier! — Vor einigen Tagen haben wir sogar noch in Betten
geschlafen! — Und trotzdem sind wir dankbar, daß wir wenig-
stens untergekommen sind. Einige Gruppen hatten, wie wir jetzt
glauben, noch etwas mehr Glück. Sie liegen auf den Gastern
in den Stübchen wie sie jedes Walliser Alphäuschen ausweist.
— Unser Küchenchef läßt uns nicht in? Stich. Trotz aller Unbill
gelingt es ihm, noch Tee zu kochen. Dann geht es frierend auf
dem Stallboden, oder um ein Herdfeuer, das einen beißenden
Qualm, aber wenig Wärme entwickelt, dem Morgen entgegen.

Das sind die ersten Eindrücke von einer Unterkunft, die uns
iin Verlaufe der Wochen recht lieb geworden ist. Vieles ist nun
besser geworden, alles brauchte seine Zeit. — Wenn der eine
oder andere sich am ersten Morgen auf hoher Alp bei seinen?

Arzte meldete, diskret auf ein Schlachtfeld von Ungezieferstichen
aus seinem ganze?? Körper zeigte und um Abhilfe bat, so kön-
nen wir heute einige Wochen später feststellen, daß die „motori-
sierten Brotbrosmen" und „Tapetengemschi" nur vereinzelt auf-
traten und bald einmal verschwanden. Unsere Hütten sind in-
zwischen wohnlich geworden. Wie viele praktische Leute doch so

eine Einheit der Gebirgsinfanterie aufweist! Und mit wie viel
Eifer und Geschick die Arbeiten ausgeführt werden, wenn man
die Leute machen läßt. Alle diese manigfachen Arbeiten lassen
sich mit dein Worte „Einrichten" zusammenfassen. Es zeigt sich

der Bauhandwerker daran, wie er Steine anzufassen und zu
schichten weiß, der Schreiner, wie er Türen zimmert und Wän-
de ausbessert, — es zeigt sich aber auch der ehemalige Pfadfin-
der an seinem Geschick, allerhand Gebrauchsgegenstände zu iin-
provisieren, der Spörtler, welcher von jung an die Berge auch
im Winter durchstreifte, daran, wie er sich auch einfachste Ver-
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öältniffe nttfebar 3U machen oerftebt. Sasu fomttten bie oieten
Ganbwirte unb Ganbarbeiter unferer Einheiten, benen alles,
was mir erlebten, eigentlich nichts Ungewöhnliches bebeutet.

Einbtücfe aus bem Urlaub.
2Sor einigen lagen hatte ich Urlaub. 211s einer ber erften,

weil ber Sufatl es fo wollte. SDUeine Kameraben waren gefpannt.
mos ich für Einbriicfe nom Sioilleben erhielt. 3d) berichtete
ihnen nom Guftfchufe in meiner SBohngemeinbe. 21ttch biefer
muffte für nolle acht Jage richtig einriicfen unb Stacht für Stacht

im Stroh fchtafen. Sas grühftücf erhielt er oon ber Truppe.
23on meinem 23efannten, ber feinen Gebtag nie Sienft bei ber
2trmee getan hat, bafür aber im Guftfcfjufe eine Stolle fpielt als
tüchtiger ÏBachtmeifter, oernahm id), bah er Secfett oon 3U ijaufe
mitnehmen fonnte, fogar ein Kopffiffen. Sie Sache mit bem

Guftfchufefrühftücf fei nicht fo fchlimm geroefen, benn nach acht

Uhr morgens fonnte man 3U fjattfe noch ein 3weites SJtal an
ben gebecften Tifch fifeen. Es fei aber wichtig gewefen, baft man
fich 3U ftaufe nach einer folchen Stacht tiod) grünbtich mafchen
fonnte. SJlatt toiffe nie, tuas man im Stroh auflefen föntte. —

2Bir Solbaten ber ©ebirgstruppen unb unfere Offnere
oersichten gerne auf 2lnnebmlicbfeiten, bie noch bei bett fÇelb=

tritppen Selbftoerftcinblichfeit finb. greubig ertragen toir bie

fjärten bes Sienftes, benn ber Sienft im ©ebirge ift bas tieffte
unb fchönfte Erlebnis eines SBebrmattns.

SSoften an ber ©remie.
2tlte toichtigen ©rensi'tbergänge finb befeht. 2lucf) bort, roo

fie in untoirttichen 5)öhen liegen. 2luf Saumtieren toirb ber
Stachfchub für biefen SBadjtpoften fo hoch als möglich hinauf*
getragen, auf Steffen über Sets, Schutthalben unb g int att ben

fBeftimmungsort gefchleppt. — Schon heute fittb oiele gute
Sautntoege burch bie 3nfanterie gebaut toorben, raelche biefe
2trbeiten gerne ausführt.

Sa ftehen toir in einer alten Schuhhütte, in bereu 3nnern
toir auf Stamen oon ber ©rensbefeöung 1914—18 ftoffen. Unter
ber Schneetaft ber oielen SBinter, bie feither oorübergegangen
finb, hat bie ftiitte gelitten. 3hre SJtauern beginnen gu berften
unb toerben nun ausgebeffert. 211s Schlafraum ift ber Seil ber

^iitte unterfchlagen toorben, too bie SJtauern noch atn heften
intaft finb. Sie lehtern toerben gtoar in ben näd)fteit SBodjen
noch nirgettbs einftürsen, aber burch bie Stiffe pfeift ein eifiger
SBinb. Sötanchmal toirbeln bie Eisnabeltt herein. Unb trofebetn
toil! bie ©ruppe, bie hier oben 2Barf)t hält, noch feine Stacht ge=

froren haben, raeil bie ftolgtoatibe innen mit alten Seitungen
tapeziert toorben fittb. Sas ifoliert prächtig, subettt fann man
nun auf alte Etuigfeit hier innen ben „23unb" mit ben fangen
2trtifeln aus ben SJtobilifationstagen anfangs September 1939
tefen.

3n ber Küche ift bie Irocfentnauer nicht oerfteibet. Ser Seil
ber SSefefeung biefes SSoftetis toelcher nicht SBacfje hält ober an*
bern Sienft oerrichtet, ift gewöhnlich hier oerfamtnelt unb fchart
fich um bas nie oertöfchenbe 5)erbfeuer. SBenn es einen Steuting
anfommt, 3U fragen, toorum bie SBanbbänfe nicht ber SBattb

entlang, fonbern 50 cm baoott befeftigt feien, bann antworten
bie fÇitfiliere wie aus einer Kehle: „2Bei( es immer burd) bie

SBanb hinein sieht! SJlatt fann bie Skobe aufs Erempel machen
unb ein brettnenbes Streichbols jeberseit in einer beliebigen
Sßattbrifee ausbtafen laffen.

Unb boch ift bie Söachmannfdjaft guter Singe. Sie miffen
oiel oon fntnerabfchaftlichent SSerfefjr mit ben 21(pini su berid)*
ten, bie faft alttäglich auf 23atrouillen auf bett Sattel fommen.
Sie haben bei ihrer 2lttfitnft einen oielftiinbigen SJtarfch hinter
fich unb erhalten gewöhnlich oon unferer SJtannfcbaft See unb
3U effen. 21uch Stauchworen finb im Saufchoerfehr fehr beliebt.

Sitan fönnte meinen, wie einfam, weltabgefchieben ein fol*
eher Soften fei, unb wie unenblich lang ber 2lbenb ift! Stabio
ift feiner hier oben. 2lber bie neuften Stad)ricbten weih man
trofebem etwa fünf SJtinuten fpäter, als ber Sprecher ber
Schweis. Sepefchenagentur fie herausgegeben. 2tuch für gern*

Unterhaltung ift geforgt. Sas ©eheimnis biefer Uebertragung
beifft: ©efechtsbraht, burch welchen bie äuherften Stoffen mit
ihrer Einheit, biefe binmieber mit ihrem Stabe oerbunben wirb.
Stom DSabio haben finbige Setephonfolbaten eine recht gute
Uebertragungstedjnif gelernt. Sie Gautiibertragung fatttt hei
gefchiefter 21ufftellung ber 2lpparate fo gut fein, bah fie in einem
fleinern Staunt oon allen 21nwefenben beutlich gehört werben
fann. So ruft beifpielsweife bie Einheit ihren Soften abenbs an
unb fenbet ihm ein fjanborgelfongert. Ser Soften bagegen ant*
wertet mit heimatlichen Giebern. Sie grohe Ueberrafchung eines
ber leisten 21benbe war bei ber ./Kp. bie Uebertragung eines
prächtigen ©ebidjtes, bas in jener Siegion bes ewigen Eifes
entftanben ift unb oon bort aus gefanbt würbe. — Sas finb
bie befcheibetten 23ergniigen jener Sruppenteile, bie in biefer
2tbgefchiebenheit ihre aSftidjt erfüllen.

Sie SBadte fteht auf ihrem Soften unb wirb häufig abge*
töft. Selbft an fchönen £>erbfttagen fegt hier ein eifiger 2ßinb.
SJtaticbmaf wäre nur einige UUleter unterhalb bes ©rates „ßilbi"
unb gans erträglid) 2ßärme. Einmal ift bie Sdnoeiserfeite he»

günftigt, einmal bie itatienifdje. 21ber bie Söache fteht auf bem
©rat, wo fie hinbefohlen ift, oon Storb* unb Sübwinb bttrd)*
blafen, unb erfüllt ihre Pflicht.

Eine Snfanteriefanone auf 3100 m fjöbe.

Eine 3K foil fo beweglich fein, bah fie überall in Stellung
gebradjt werben fann. 3m SBeltfrieg haben bie Oefterreicher
unb 3ta(iener ©efchüfee auf fchwer sugätiglichen ©ipfeln bes
Stibtirols in Stellung gebracht, oon wo aus fie fehr wirffam
fein fonnten.

Unfere Iransportübung, bie wir tetjter läge unter bem
Kommanbo oon Oblt. Streuli unb Gt. 23urcfbarbt burchführten
unb welcher auch ber fBataiüonsfommanbant SJtajor Sarben
beiwohnte, füllte bie SJtöglichfeiten mit ber 3K in Selb unb
Eis abflären.

Stod) tief in ber 9tad)t waren wir aufgebrochen. Sie 3K in
ihre brei leite sertegt unb auf bie Tragtiere oertaben. Stach

mehrftünbigem SJtarfch würbe abgelaben unb es begann ber
Iransport in weglofem ©ebiet. Es finb unhanbliche Stücfe,
fd)lecht geeignet als Iraglaft für ben Kanonier. Sas ©efchiitp
rohr ift lang unb glatt, es läht fich faum richtig anfaffen. Sein
©ewicht beträgt 75 fg. Sie SBiege ift 3um Tragen nud) nicht
beliebt, fie ift fperrig unb weift ebenfalls mit 70 fg ein red)t
hohes ©emidjt auf. Sie Gafette als (efttes ber brei ift faft ebenfo
fdjwer, wie jeber ber beiben anbern Teile. SBir haben Kano*
niere, bie ehrgeisig barauf fittb, biefe Einselteile allein 31t heben
unb einige Sufeenb SJteter 3U tragen. 2lber itt gels unb Eis
fotnmt nur ber Transport oon fianb, in gemeittfatner, müh*
feiiger 21rbeit in grage. Es würben ©nippen gebitbet, bie bttrdt
bas SSergfeit oerbunben, gegen 21brutfcben gefidjert waren unb
je einen ©efchüftteil fchleppten. 3e sroei SJtann trugen bie Ga<

ften, weitere Geilte fieberten, fchoben unb sogen, fteifel war ber
Transport itn gets, ber gelegentlich mit Schnee unb ©latteis
burd)fet)t war. 23effer ging es auf ben girnfelbern, itt benen
bie Teile gefdjfeppt werben fonnten. 21uth hier seigten fich 23erg=

führer unb berggewohnte Geute, benen foldje Aufgaben fichtlich
greube bereiten. Sie waren mit gröhtem Eifer hei ber Sache.
23ei eifigem SBinb, hei Siebettreiben, bas bie Eisnabeltt wie itn
tiefften SBinter an SBaffettrocf, 2tugenbrauen unb Schnurrbart
flebte unb bie gelsföpfe mit einer weihen Krufte iiberbeefte,
würben bie ©efchüfeteile im leisten Stiicf über einen gelsfopf
hinauf itt eine Scharte gefeilt unb hier 3ufammengefefet. Es war
eine heifle 21rbeit, bie grohe 21nftrettgung erbeifdjte. S3unft um
10.45 Uhr ftanb bas ©efchiih in 3100 m fiöhe fchuftbereit in
Stellung!

23on Tagesarbeit unb Geiftung.
Einer meiner heften Einbrücfe, ben id) bisher ootn 2tftio»

bien ft erhatten habe, ift ber, baff oiel weniger oon oben her itt
bie Eittselheiten hiueinbefohlen wirb, wie es itn gnftruftions*
bienft ber gall fein muh. 3n ben ©nippen, 3ügen, Einheiten
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Hältnisse nutzbar zu machen versteht. Dazu kommen die vielen
Landwirte und Laudarbeiter unserer Einheiten, denen alles,
was wir erlebten, eigentlich nichts Ungewöhnliches bedeutet.

Eindrücke aus dem Urlaub.
Vor einigen Tagen hatte ich Urlaub. Als einer der ersten,

weil der Zufall es so wollte. Meine Kameraden waren gespannt,
was ich für Eindrücke vom Zivilleben erhielt. Ich berichtete
ihnen vom Luftschutz in meiner Wohngemeinde. Auch dieser

mußte für volle acht Tage richtig einrücken und Nacht für Nacht
im Stroh schlafen. Das Frühstück erhielt er von der Truppe.
Von meinem Bekannten, der seinen Lebtag nie Dienst bei der
Armee getan hat, dafür aber im Luftschutz eine Rolle spielt als
tüchtiger Wachtmeister, vernahm ich, daß er Decken von zu Hause

mitnehmen konnte, sogar ein Kopfkissen. Die Sache mit dem

Luftschutzfrühstück sei nicht so schlimm gewesen, denn nach acht

Uhr morgens konnte man zu Hause noch ein zweites Mal an
den gedeckten Tisch sitzen. Es sei aber wichtig gewesen, daß man
sich zu Hause nach einer solchen Nacht noch gründlich waschen
tonnte. Man wisse nie, was man im Stroh auflesen könne. —

Wir Soldaten der Gebirgstruppen und unsere Offiziere
verzichten gerne aus Annehmlichkeiten, die noch bei den Feld-
truppen Selbstverständlichkeit sind. Freudig ertragen wir die

Härten des Dienstes, denn der Dienst im Gebirge ist das tiefste
und schönste Erlebnis eines Wehrmanns.

Posten an der Grenze.
Alle wichtigen Grenzübergänge sind besetzt. Auch dort, wo

sie in unwirtlichen Höhen liegen. Auf Saumtieren wird der
Nachschub für diesen Wachtposten so hoch als möglich hinauf-
getragen, auf Reffen über Fels, Schutthalden und Firn an den

Bestimmungsort geschleppt. — Schon heute sind viele gute
Saumwege durch die Infanterie gebaut worden, welche diese

Arbeiten gerne ausführt.
Da stehen wir in einer alten Schutzhütte, in deren Innern

wir auf Namen von der Grenzbesetzung 1914—18 stoßen. Unter
der Schneelast der vielen Winter, die seither vorübergegangen
sind, hat die Hütte gelitten. Ihre Mauern beginnen zu bersten
und werden nun ausgebessert. Als Schlafraum ist der Teil der

Hütte unterschlagen worden, wo die Mauern noch am besten

intakt sind. Die letztern werden zwar in den nächsten Wochen
noch nirgends einstürzen, aber durch die Risse pfeift ein eisiger
Wind. Manchmal wirbeln die Eisnadeln herein. Und trotzdem
will die Gruppe, die hier oben Wacht hält, noch keine Nacht ge-
froren haben, weil die Holzwände innen mit alten Zeitungen
tapeziert worden sind. Das isoliert prächtig, zudem kann man
nun auf alle Ewigkeit hier innen den „Bund" mit den langen
Artikeln aus den Mobilisationstagen anfangs September 1939
lesen.

In der Küche ist die Trockenmauer nicht verkleidet. Der Teil
der Besetzung dieses Postens welcher nicht Wache hält oder an-
dern Dienst verrichtet, ist gewöhnlich hier versammelt und schart
sich um das nie verlöschende Herdfeuer. Wenn es einen Neuling
ankommt, zu fragen, warum die Wandbänke nicht der Wand
entlang, sondern 5V cm davon befestigt seien, dann antworten
die Füsiliere wie aus einer Kehle: „Weil es immer durch die

Wand hinein zieht! Man kann die Probe aufs Exempel machen
und ein brennendes Streichholz jederzeit in einer beliebigen
Wandritze ausblasen lassen.

Und doch ist die Wachmannschaft guter Dinge. Sie wissen
viel von kameradschaftlichem Verkehr mit den Alpini zu berich-
ten, die fast alltäglich auf Patrouillen auf den Sattel kommen.
Sie haben bei ihrer Ankunft einen vielstündigen Marsch hinter
sich und erhalten gewöhnlich von unserer Mannschaft Tee und
zu essen. Auch Rauchwaren sind im Tauschverkehr sehr beliebt.

Man könnte meinen, wie einsam, weltabgeschieden ein sol-
cher Posten sei, und wie unendlich lang der Abend ist! Radio
ist keiner hier oben. Aber die neusten Nachrichten weiß man
trotzdem etwa fünf Minuten später, als der Sprecher der
Schweiz. Depeschenagentur sie herausgegeben. Auch für Fern-

Unterhaltung ist gesorgt. Das Geheimnis dieser Uebertragung
heißt: Gefechtsdraht, durch welchen die äußersten Posten mit
ihrer Einheit, diese hinwieder mit ihrem Stäbe verbunden wird.
Vom Radio haben findige Telephonsoldaten eine recht gute
Uebertragungstechnik gelernt. Die Lautübertragung kann bei
geschickter Aufstellung der Apparate so gut sein, daß sie in einem
kleinern Raum von allen Anwesenden deutlich gehört werden
kann. So ruft beispielsweise die Einheit ihren Posten abends an
und sendet ihin ein Handorgelkonzert. Der Posten dagegen ant-
wortet mit heimatlichen Liedern. Die große Ueberraschung eines
der letzten Abende war bei der ./Kp. die Uebertragung eines
prächtigen Gedichtes, das in jener Region des ewigen Eises
entstanden ist und von dort aus gesandt wurde. — Das sind
die bescheidenen Vergnügen jener Truppenteile, die in dieser
Abgeschiedenheit ihre Pflicht erfüllen.

Die Wache steht auf ihrem Posten und wird häufig abge-
löst. Selbst an schönen Herbsttagen fegt hier ein eisiger Wind.
Manchmal wäre nur einige Meter unterhalb des Grates „Hilbi"
und ganz erträglich Wärme. Einmal ist die Schweizerseite be-

günstigt, einmal die italienische. Aber die Wache steht auf dem
Grat, wo sie hinbefohlen ist, von Nord- und Südwind durch-
blasen, und erfüllt ihre Pflicht.

Eine Jnsanteriekanone aus 3190 m Höhe.

Eine IK soll so beweglich sein, daß sie überall in Stellung
gebracht werden kann. Im Weltkrieg haben die Oesterreicher
und Italiener Geschütze auf schwer zugänglichen Gipfeln des
Südtirols in Stellung gebracht, von wo aus sie sehr wirksam
sein konnten.

Unsere Transportübung, die wir letzter Tage unter dem
Kommando von Oblt. Streuli und Lt. Burckhardt durchführten
und welcher auch der Bataillonskommandant Major Barben
beiwohnte, sollte die Möglichkeiten mit der IK in Feld und
Eis abklären.

Noch tief in der Nacht waren wir aufgebrochen. Die IK in
ihre drei Teile zerlegt und auf die Tragtiere verladen. Nach
mehrstündigem Marsch wurde abgeladen und es begann der
Transport in weglosem Gebiet. Es sind unhandliche Stücke,
schlecht geeignet als Traglast für den Kanonier. Das Geschütz-
rohr ist lang und glatt, es läßt sich kaum richtig anfassen. Sein
Gewicht beträgt 75 kg. Die Wiege ist zum Tragen auch nicht
beliebt, sie ist sperrig und weist ebenfalls mit 79 kg ein recht
hohes Gewicht auf. Die Lafette als letztes der drei ist fast ebenso
schwer, wie jeder der beiden andern Teile. Wir haben Kano-
niere, die ehrgeizig darauf sind, diese Einzelteile allein zu heben
und einige Dutzend Meter zu tragen. Aber in Fels und Eis
kommt nur der Transport von Hand, in gemeinsamer, müh-
seliger Arbeit in Frage. Es wurden Gruppen gebildet, die durch
das Bergseil verbunden, gegen Abrutschen gesichert waren und
je einen Geschützteil schleppten. Je zwei Mann trugen die La-
sten, weitere Leute sicherten, schoben und zogen. Heikel war der
Transport im Fels, der gelegentlich mit Schnee und Glatteis
durchsetzt war. Besser ging es uns den Firnfeldern, in denen
die Teile geschleppt werden konnten. Aulh hier zeigten sich Berg-
sührer und berggewohnte Leute, denen solche Aufgaben sichtlich
Freude bereiten. Sie waren mit größtem Eifer bei der Sache.
Bei eisigem Wind, bei Nebeltreiben, das die Eisnadeln wie im
tiefsten Winter an Waffenrock, Augenbrauen und Schnurrbart
klebte und die Felsköpfe mit einer weißen Kruste überdeckte,
wurden die Geschützteile im letzten Stück über einen Felskops
hinauf in eine Scharte geseilt und hier zusammengesetzt. Es war
eine heikle Arbeit, die große Anstrengung erheischte. Punkt um
19.45 Uhr stand das Geschütz in 3199 m Höhe schußbereit in
Stellung!

Von Tagesarbeit und Leistung.
Einer meiner besten Eindrücke, den ich bisher vom Aktiv-

dienst erhalten habe, ist der, daß viel weniger von oben her in
die Einzelheiten hineinbefohlen wird, wie es im Instruktions-
dienst der Fall sein mnß. In den Gruppen, Zügen, Einheiten
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uttö im Bataillon herrfcht ein ausgegeichneter ©ifer, ßeiftungen
gu oollbrittgen, bie Anerfennung oerbienen. Söir haben überall
ßeute, bie an Selbftänbigfeit im Berufe geroöbnt finb unb aud)
im Sienfte eine gleiche Stellung oerbienen, auch roenn fie oiet=

teicbt feinen ©rab befleiben.
©röfjere Setachemente ftefjeit oft unter bem Befehl eines

Unteroffigiers beim SBegbau, beim Bau oon Schuhbütten unb
Stetlungen unb bnben tnebr Selbftänbigfeit als eine Kompagnie
im SBieberbolutigsfurs. — Es roirb aber entfcbieben tiid)tiger
gearbeitet als fonft. 3eber, and) ber Borgefefete greift 311. Berg«
ftibrer, bie l)ier in ben SBalliferalpen oorai'tglidjes teiften, ge=

niefien bas oerbiente Anfehen obne Aiicffidü auf ibren ©rab.
So bat beifpielstoeife SBttt. Hermann Steuri mit ßt. oon Sie«
bentbal unb ßt. S'binben fefeter läge eine Aefognosgierung auf
einen befannten 4000er burcbgefiihrt, auf toenig begangener

fcbtoieriger Aoute unb unter ungünftigen Berhältniffen. Sie
Sreierpatrouille oon tüchtigen Berggängern batte im bereits
tointerlicben Hochgebirge auf groangtgftünbiger gahrt ©eroalti«
ges 3u oollbringen. Ser meiftgefeierte oon ihnen mar aber 2Bm.
Steuri. ©s ift eine Setbftoerftänblichfeit, bah jeber fein Beftes
für feine Heimat unb 3U feiner (Ertüchtigung hergibt.

SBenn es für uns troh aller Unbill ber SBitterung eine
greube ift, Dienft 311 tun, fo ift es nicht sulefet beshalb, roeil
unfere Offisiere mit ßeib unb Seele babei finb. Auch beim
roüfteften Schneetreiben erhalten unfere hochgelegenen Boften
unb Arbeitsftellen regelmäßig Befuch bnrch unferen Bataillons«
fommanbanten, burch ben Hauptmann ober ben Sugführer. Sie
bringen uns Aufmunterung, fie führen nicht nur bie übliche
Kontrolle ber Arbeiten burch. Sie haben aud) Sinn für bas,
mas uns fehlt, ©s mirb für uns in feber Söeife geforgt. ©. St.

Slluplim ttt ®ent
Ser gegenroärtige Staatschef gtaliens bat feinergeit auch

perfönliche Befanntfchaft mit ber Bunbesftabt ber Sd)toeig ge«

macht. Keine angenehme, mie er felbft geftebt. Als nämlich oor
einigen 3ahren Herr Bunbesrat Atotta in Aoitt mar, lub ihn
ber Suce an feine Bafel ein. Sas ©efpräch fain aud) auf bie

Schroei3 unb auf Atuffotinis Aufenthalt in ßaufanne, melcbe
Stabt bem ehemaligen Setretär ber „Aturatori e manooali" ber

Ortsgruppe ßaufanne in bantbarer ©rinnerung geblieben ift.
„Unb Bern?" fragte grau Atotta.

„Bern ." Ser Suce machte 3U biefer Antmort eine ab«

toebrenbe Hatibberoegung, mie um eine böfe ©rinnerung 311

oerfcheuchen.
SBas hatte Atuffolini in Bern Schlimmes erlebt? Unb mie

ift er nad) Bern gefommen?
UBir oernehmen bas aus bem febr unterhattlid) gefchrie«

benen Büchlein oon Atarcet Begençon: „Ahtffolini in ber
Schroeig" (Bering bes Sdjtoeiger Srucf« unb Bertags-baufes in
Sürid)), roorin ersählt mirb, mie ber Schmiebsfohn oon Bre«
bappio (Aomagna) uttb Schullehrer oon ©ualtieri (oerlaffenes
Aeft am Bo) als abenteuernber gliichtling in bie Schumis
tarn, bamals 19jäbrig; mie er ad)t Boge lang in Orbe als Bau«
hanblanger fd)uftete, bis er es nirfjt mehr aushielt; mie er fid)
in ßaufanne erft als Arbeits« unb Dbbacblofer herumtrieb, bis
ihn bie Boligei roegen „Bagabonbage" für 24 Stunben in ©e=

roahrfam nahm; mie ihm bann feine italienifd)en ßanbsleute —
es gab beren bamals in ßaufanne mehrere Baufenbe, meift
geflüchtete Sogialiftett — roeiterhalfen unb 3ulefet ben Setretär«
poften ihrer ©eroertfdjaft ber Ataurer unb Hanblanger anoer«
trauten, ba fie feine Bilbung unb Aebegeroanbtbeit ertannten
unb für ihre Bropaganba 31t nufeen gebachten.

©s mar am 7. Atärg 1903 — fo fefen mir in Bettgençons
Schrift — als ber Setretär ber „Aturatori e manooali" sur
Berfammlung ber roeftfd)toei3erifd)en ©eroerffd)aften betegiert
tourbe, mo er bie 3ntereffen feiner ßeute 3U oertreten hatte, ©r
tat bas jebenfalls fo gefchidt, baff man ihn für geeignet erfanb,
an einer öffentlichen Berfammlung ber italienifdjen Sogialiften
in Bern aufzutreten. Sas mar am 11. Atärg. Sie Berner Boli«
3ei aber faßte ihn ins Auge, ohne ihn oorerft 31t behelligen. Ser
junge Bolfsrebner fefete feine Bropaganbareife fort. Am 5. April
fprad) er in Shun feinen ßanbsleuten über bas ©lenb ber Ar«
beitertlaffe. 13 Bage fpäter rebnerte er in Bafel. 3n Bern ftreit«
ten bamals bie Simmerleute. Sie Boligeibireftiott hatte Stra«
henfunbgebungeit oerboten. Ser ©enfer Anarcbift Bertoni riet

an einer Berfammlung, bas Berbot 311 brechen, ©r felbft aber

rootlte bie Semonftration nicht organifieren. Sa fprang Benito
ASuffolini, ber junge Sraufgänger, in bie ßücfe. Ser Sug ber

Streifenben burch- bie Stabt mürbe burchgefübrt. Aod) tat bie

Boligei nichts bergleichen. Als er aber groei Blochen fpäter unb

ein meiteres Atal brei Bage barauf nochmals in öffentlicher Ber«
fammlung agitatorifd) auftrat, ba griff bie Berner gremben«
poligei 3U. ©iner ihrer Beamten erfchieti in Atuffolinis 2öob=

nung — too bie mar, oernehmen mir leiber oon Begençon
nicht —• unb -fragte ihn, ob nicht er es gemefen, ber ben oerbo«
tenen llttigug 00m 14. Atai angeorbnet habe. Atuffotini gab bas

gu, morauf er oerhaftet mürbe. Alan photographierte ihn oon
allen Seiten unb nahm fein Signalement auf. „Ser junge Atann
— mir gitieren Begettçons Schrift — fühlte fid) gebeinütigt unb
machte fein Hehl aus feiner SBut."

„Bielleicht roerben Sie bie Betätigungen, benen Sie mich
ausfehen, eines Bages noch bereuen", meinte er, gum Boligei«
leutnant gemenbet.

Siefer feßte ein überlegenes ßächeln auf.
„Spielen Sie fid) nicht auf", antmortete er. „Diefes Simmer

lernen nur gang befonbers gefährliche ßeute fettneit Unb
3bnett roiberfäbrt bie ©hre, gu Siefen gerechnet gu roerben!"

Am- felben Bag tarn er ins ©efäitgnis. ©rft am 27. 3uni
entließ man ihn, nicht ohne ihm gu bebeuten, bah er auf ßebens«
geit aus bem Kanton Bern ausgeroiefert fei." — Atuffotini fuhr,
nachbetn er noch groei Bage in ßugertt im ©efättgitis gefeffen, im
©epäcfroagen mit 5 anbern Ausgeroiefenett nach bem Beffin,
roo man ihn aber roieber frei lief). Sofort reifte er nad) flau«
fatute gu feinen greunben gurücf.

$ßie Atuffolini hier fid) burd)fd)lug als ßaufburfd)e bei ei«

nein SBeinbänbler, als Stubent unb 2lgitator; mie er 1904 in
©enf auftauchte unb abermals ausgeroiefen unb mieber oor ber
©renge freigelaffen rourbe; mie er, ber 20jährige, als bead)teter
Aebner unb Sisfutant mitten in ber aufgeregten ©efellfchaft
ber reoolutionären glüd)tlinge in ©enf, ßaufanne unb Sürirb
faß, mit ber Balabattoff, mit ßenin unb Brofefi gufammentraf;
mie er auf Agitationsreifen für Sogialiften unb greibenfer bie
halbe Schmeig burd)reifte — er fprach in ßugano, in SBäbens«
toil, Bhalroil, grauenfelb, Kollbrunn, geuerthalen unb Sirbon,
in greibttrg, St. ©allen, SBinterthur, in ße ßocte, in Aorfcbad),
©hur unb oielen anbern Orten; mie er itt ßaufanne Unioerfitäts«
oorlefuitgen fchinbete unter ben Augen mohlmollenber Sogen«
ten; mie er fid) fpäter als italienifcher Staatschef reoand)ierte
mit Atanuffriptgefchenfen an bie Unioerfität: bas tieft man mit
©enuh unb ©etoinn in Bettgençons intereffanter unb bemer«
tensmert objettio gefchriebener Schrift.

Sßas bas Berner ©rlebnis anbelangt mill uns fcheinen, baß
Atuffolini, roohl in Slnbetracht feiner 3ugenb, recht fanft be=
hanbelt rourbe. He-berhaupt mag bas Unbehagen, bas ber Suce
heute in ©rinnerung an Bern empfinbet, gu einem guten Beil
bouon herrühren, baff er bas Schicffal ber heutigen ©egner
feines Aegimes nicht gerne mit feinen ©rlebttiffen in ber
Schtoeig oergleicht. H- B.

Nr. 42 Die Berner Woche 1135

und im Bataillon herrscht ein ausgezeichneter Eifer, Leistungen
zu vollbringen, die Anerkennung verdienen. Wir haben liberal!
Leute, die an Selbständigkeit im Berufe gewöhnt sind und auch

im Dienste eine gleiche Stellung verdienen, auch wenn sie viel-
leicht keinen Grad bekleiden.

Größere Detachemente stehen oft unter dem Befehl eines

Unteroffiziers beim Wegbau, beim Bau von Schutzhütten und
Stellungen und haben mehr Selbständigkeit als eine Kompagnie
im Wiederholungskurs. — Es wird aber entschieden tüchtiger
gearbeitet als sonst. Jeder, auch der Vorgesetzte greift zu. Berg-
führer, die hier in den Walliseralpen vorzügliches leisten, ge-
nießen das verdiente Ansehen ohne Rücksicht auf ihren Grad.
So hat beispielsweise Wm. Hermann Steuri mit Lt. von Sie-
benthal und Lt. Zbinden letzter Tage eine Rekognoszierung aus

einen bekannten 4999er durchgeführt, auf wenig begangener

schwieriger Route und unter ungünstigen Verhältnissen. Die
Dreierpatrouille von tüchtigen Berggängern hatte im bereits
winterlichen Hochgebirge auf zwanzigstündiger Fahrt Gewalti-
ges zu vollbringen. Der meistgefeierte von ihnen war aber Wm.
Steuri. Es ist eine Selbstverständlichkeit, daß jeder sein Bestes
für seine Heimat und zu seiner Ertüchtigung hergibt.

Wenn es für uns trotz aller Unbill der Witterung eine
Freude ist, Dienst zu tun, so ist es nicht zuletzt deshalb, well
unsere Offiziere mit Leib und Seele dabei sind. Auch beim
wüstesten Schneetreiben erhalten unsere hochgelegenen Posten
und Arbeitsstellen regelmäßig Besuch durch unseren Bataillons-
kommandanten, durch den Hauptmann oder den Zugführer. Sie
bringen uns Aufmunterung, sie führen nicht nur die übliche
Kontrolle der Arbeiten durch. Sie haben auch Sinn für das,
was uns fehlt. Es wird für uns in jeder Weise gesorgt. G. St.

Mussolini in Bern
Der gegenwärtige Staatschef Italiens hat seinerzeit auch

persönliche Bekanntschaft mit der Bundesstadt der Schweiz ge-
macht. Keine angenehme, wie er selbst gesteht. Als nämlich vor
einigen Iahren Herr Bundesrat Motta in Rom war, lud ihn
der Duce an seine Tafel ein. Das Gespräch kam auch auf die

Schweiz und auf Mussolinis Aufenthalt in Lausanne, welche
Stadt dem ehemaligen Sekretär der „Muratori e manovali" der

Ortsgruppe Lausanne in dankbarer Erinnerung geblieben ist.

„Und Bern?" fragte Frau Motta.
„Bern ." Der Duce machte zu dieser Antwort eine ab-

wehrende Handbewegung, wie um eine böse Erinnerung zu
verscheuchen.

Was hatte Mussolini in Bern Schlimmes erlebt? Und wie
ist er nach Bern gekommen?

Wir vernehmen das aus dem sehr unterhaltlich geschrie-
denen Büchlein von Marcel Bezengon: „Mussolini in der
Schweiz" (Verlag des Schweizer Druck- und Verlagshauses iu
Zürich), worin erzählt wird, wie der Schmiedssohn von Pre-
dappio (Romagna) und Schullehrer von Gualtieri (verlassenes
Nest am Po) als abenteuernder Flüchtling in die Schweiz
kam, damals 19jährig: wie er acht Tage lang in Orbe als Bau-
handlanger schuftete, bis er es nicht mehr aushielt: wie er sich

in Lausanne erst als Arbeits- und Obdachloser herumtrieb, bis
ihn die Polizei wegen „Vagabondage" für 24 Stunden in Ge-
wnhrsam »ahm: wie ihm dann seine italienischen Landsleute —
es gab deren damals in Lausanne mehrere Tausende, meist
geflüchtete Sozialisten — weiterhalfen und zuletzt den Sekretär-
posten ihrer Gewerkschaft der Maurer und Handlanger anver-
trauten, da sie seine Bildung und Redegewandtheit erkannten
und für ihre Propaganda zu nutzen gedachten.

Es war am 7. März 1903 — so lesen wir in Benzengons
Schrift — als der Sekretär der „Muratori e manovali" zur
Versammlung der westschweizerischen Gewerkschaften delegiert
wurde, wo er die Interessen seiner Leute zu vertreten hatte. Er
tat das jedenfalls so geschickt, daß man ihn für geeignet erfand,
an einer öffentlichen Versammlung der italienischen Sozialisten
in Bern aufzutreten. Das war am 11. März. Die Berner Poli-
zei aber faßte ihn ins Auge, ohne ihn vorerst zu behelligen. Der
junge Volksredner setzte seine Propagandareise fort. Am 5. April
sprach er in Thun seinen Landsleuten über das Elend der Ar-
beiterklasse. 13 Tage später rednerte er in Basel. In Bern streik-

ten damals die Zimmerleute. Die Polizeidirektion hatte Stra-
ßenkundgebungen verboten. Der Genfer Anarchist Bertoni riet

an einer Versammlung, das Verbot zu brechen. Er selbst aber

wollte die Demonstration nicht organisieren. Da sprang Benito
Mussolini, der junge Draufgänger, in die Lücke. Der Zug der

Streikenden durch die Stadt wurde durchgeführt. Noch tat die

Polizei nichts dergleichen. Als er aber zwei Wochen später und

ein weiteres Mal drei Tage darauf nochmals in öffentlicher Ver-
sammlung agitatorisch auftrat, da griff die Berner Fremden-
polizei zu. Einer ihrer Beamten erschien in Mussolinis Woh-
nung — wo die war, vernehmen wir leider von Bezengon
nicht — und fragte ihn, ob nicht er es gewesen, der den verbo-
tenen Umzug vom 14. Mai angeordnet habe. Mussolini gab das

zu, worauf er verhaftet wurde. Man photographierte ihn von
allen Seiten und nahm sein Signalement auf. „Der junge Mann
— wir zitieren Bezen^ons Schrift — fühlte sich gedemütigt und
machte kein Hehl aus seiner Wut."

„Vielleicht werden Sie die Belästigungen, denen Sie mich
aussetzen, eines Tages noch bereuen", meinte er, zum Polizei-
leutnant gewendet.

Dieser setzte ein überlegenes Lächeln auf.
„Spielen Sie sich nicht auf", antwortete er. „Dieses Zimmer

lernen nur ganz besonders gefährliche Leute kennen Und
Ihnen widerfährt die Ehre, zu diesen gerechnet zu werden!"

Aim selben Tag kam er ins Gefängnis. Erst am 27. Juni
entließ man ihn, nicht ohne ihm zu bedeuten, daß er auf Lebens-
zeit aus dem Kanton Bern ausgewiesen sei." — Mussolini fuhr,
nachdem er noch zwei Tage in Luzern im Gefängnis gesessen, im
Gepäckwagen mit 5 andern Ausgewiesenen nach dem Tessin,
wo man ihn aber wieder frei ließ. Sofort reiste er nach Lau-
saune zu seinen Freunden zurück.

Wie Mussolini hier sich durchschlug als Laufbursche bei ei-
nein Weinhändler, als Student und Agitator: wie er 1994 in
Genf auftauchte und abermals ausgewiesen und wieder vor der
Grenze freigelassen wurde: wie er, der 29jährige, als beachteter
Redner und Diskutant mitten in der aufgeregten Gesellschaft
der revolutionären Flüchtlinge in Genf, Lausanne und Zürich
saß, mit der Balabanoff, mit Lenin und Trotzki zusammentraf:
wie er auf Agitationsreisen für Sozialisten und Freidenker die
halbe Schweiz durchreiste — er sprach in Lugano, in Wädens-
wil, Thalwil, Frauenfeld, Kollbrunn, Feuerthalen und Arbon,
in Freiburg, St. Gallen» Winterthur, in Le Locle, in Rorschach,
Chur und vielen andern Orten: wie er in Lausanne Universitäts-
Vorlesungen schuldete unter den Augen wohlwollender Dozen-
ten: wie er sich später als italienischer Staatschef revanchierte
mit Manuskriptgeschenken an die Universität: das liest man mit
Genuß und Gewinn in Benzengons interessanter und bemer-
kenswert objektiv geschriebener Schrift.

Was das Berner Erlebnis anbelangt will uns scheinen, daß
Mussolini, wohl in Anbetracht seiner Jugend, recht sanft be-
handelt wurde. Ueberhaupt mag das Unbehagen, das der Duce
heute in Erinnerung an Bern empfindet, zu einem guten Teil
davon herrühren, daß er das Schicksal der heutigen Gegner
seines Regimes nicht gerne mit seinen Erlebnissen in der
Schweiz vergleicht. H.P.
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